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DerWinter zwingt die Gärtner zur Geduld

Die im Herbst gegrabenen Beete
werden nach der Überwinterung nur
noch flach bearbeitet. Dadurch bleibt
die durch den Frost hervorgerufene
Krümelung, die sogenannte Frostga-
re, erhalten. Sobald der Boden be-
gehbar ist, wird die Oberfläche mit ei-
ner umgedrehten Harke abgezogen.
Hierdurch wird die Fläche eingeeb-
net, und gleichzeitig werden die obe-
ren Enden der feinen Haarröhrchen
(Kapillaren) zerstört, sodass die Bo-
denfeuchtigkeit nicht mehr ungehin-
dert entweichen kann, sondern länge-
re Zeit im Boden bleibt.

Für die Herrichtung der Beete zur
Bestellung sind nach einiger Zeit
noch ein oder zwei weitere flache Be-
arbeitungen erforderlich. Dabei kann
Düngekalk flach eingearbeitet wer-
den.

Eine Erhaltungskalkung ist im All-
gemeinen alle drei Jahre vorzuneh-
men. Im Durchschnitt sind hierzu 5
bis 10 kg Vitalkalk oder Konverter-
kalk je 100 m² nötig. Eine Kalkung
sollte zwei bis drei Wochen vor der
Saat oder Pflanzung und getrennt von
einer organischen und mineralischen
Stickstoffdüngung erfolgen.

Was ist zu tun im Gemüsegarten?

Die winterlichen Temperaturen dau-
ern an. Der Boden ist mit Schnee
bedeckt. Solange er noch nicht
durchgehend aufgetaut und gut ab-
getrocknet ist, darf man nicht mit
der Bearbeitung beginnen. Das
kann noch einige Wochen dauern,
doch dann kann es losgehen.

Damit es bei der Anzucht keine
krankheitsbedingten Ausfälle gibt,
sollte die Anzuchterde durch Dämpfen
entseucht werden. Wem dieses zu um-
ständlich ist, der verwende Kokohum
oder eine Aussaat- und Kräutererde.
Bei Verwendung von entseuchter
Erde oder den erwähnten Kultur-
substraten ist eine Samenbeizung
nicht notwendig.

Damit die Keimlinge nicht zu dicht
stehen und sich dadurch bedrängen,
ist auf dünne, gleichmäßige Saat zu
achten. Die beschickten Saatgefäße
sind hell und warm aufzustellen. Zu
viel Feuchtigkeit schädigt keimende
Samen und junge Pflanzen. Darum ist
nur mäßig zu gießen und der Anzucht-
raum gut zu lüften.

Bei der Auswahl der Gemüsesorten
sind solche zu bevorzugen, die gegen-
über Pilzkrankheiten und Schadin-
sekten resistent oder tolerant sind.
Angaben hierzu sind den Samenkata-
logen zu entnehmen oder auf den Sa-
mentüten zu finden.

In kalte Frühbeetkästen können
Rübstiel, Radieschen und Rettich aus-
gesät, Kopfsalat und Frühblumenkohl
gepflanzt und in warme Frühbeetkäs-
ten Salat, Kohlrabi, Blumenkohl,
Brokkoli und Sellerie ausgesät wer-
den. In klimatisch günstigen Gebieten
kann nach einer guten Bodenvorbe-
reitung mit den ersten Aussaaten von
Frühmöhren, Melde, Petersilie, Pal-
erbsen, Zwiebeln, Spinat, Schwarz-
wurzeln, Dicken Bohnen (Puffboh-
nen) und Kopfsalat ins Freie begon-
nen werden. Bei diesem frühen Ter-
min sind die Samen etwas tiefer zu
legen als bei späterer Saat. Palerbsen
müssen ziemlich tief (etwa 4 cm) ab-
gelegt werden, um sie vor Vogelfraß
zu schützen.Vor der Saat erhalten die
Beete eine Gabe
Gartendünger (An-
wendungsempfeh-
lung beachten!).

Wer Platz im
Gewächshaus oder
Frühbeetkasten
hat, kann Dicke
Bohnen (Puffboh-
nen) in kleinen
Töpfen vorkulti-
vieren, wodurch
eine frühere Ernte
möglich ist. Ein
weiterer Vorteil
der Vorkultur und
des zeitigen Ausle-
gens der Bohnen-
samen ins Freie
ist, dass die Boh-
nenpflanzen beim
Aufwachsen bis
zur Ernte erheb-
lich weniger von
Schwarzen Boh-
nenläusen befallen
werden. Eine Vorkultur der Dicken
Bohnen in Saatkästen ist nicht zu
empfehlen, weil hier die Wurzeln
durcheinanderwachsen und beim Her-
ausnehmen der Sämlinge teilweise
abgerissen werden.

Damit bei langsam keimenden Sa-
men (Möhren, Zwiebeln, Petersilie)
die Saatreihen frühzeitig zu erkennen
sind, wird dem Samen etwas Salatsa-
men beigemischt oder nach dem Säen
in den offenen Saatreihen verteilt.
Salatsamen läuft schnell auf und mar-
kiert durch die hellgrünen Salatblät-
ter die Reihen. So ist es möglich, auf-
laufende Unkräuter zeitig zu erken-
nen und aus den Saatreihen auszuzie-
hen sowie den Boden zwischen den
Saatreihen frühzeitig zu lockern.
Radieschensamen beizumischen ist

nicht ratsam, weil junge Radieschen-
pflanzen von vielen Unkrautpflanzen
schwer zu unterscheiden sind.

Zum Vorkeimen werden gegen En-
de des Monats gesunde, möglichst
gleich große Frühkartoffeln in einem
hellen, warmen Raum aufgestellt.
Damit die Pflanzkartoffeln von allen
Seiten genügend Licht erhalten, wer-
den sie mit den Augen nach oben und
nur in einer Schicht gelegt.

Für neue Spargelbeete können bei
offenem, abgetrocknetem Boden zir-
ka 40 cm tiefe Pflanzgräben ausge-
hoben werden. Verrotteter Stalldung,
reifer Kompost oder ein anderer Hu-
musdünger kann anschließend auf der
Grabensohle gut verteilt und flach
eingearbeitet werden.

Damit Speisezwiebeln sich lange halten, sind sie dunkel und
kühl zu lagern. Wenn sie während ihrer Ruhezeit stark ge-
drückt werden oder volles Licht erhalten oder wenn die Raum-
temperatur plötzlich ansteigt, beenden die Zwiebeln automa-
tisch ihre Winterruhe und beginnen zu treiben. Um das fest-
zustellen, empfiehlt es sich, bei einigen Zwiebeln die Enden
des eingetrockneten Zwiebellaubes vorsichtig auseinander-
zuziehen. Ist dabei eine Triebspitze zu sehen, muss die Zwie-
bel recht bald verwertet werden, denn ein beginnender Trieb
ist durch keinerlei Maßnahmen aufzuhalten.

Fotos: Günther Huber

Für den Gemüseanbau unter einem Fo-
lientunnel muss der Boden entsprechend
vorbereitet werden. Damit sich die Erde
auf der vorgesehenen Fläche erwärmen
kann, ist es wichtig, sie sehr zeitig etwa
mit einer Folie zu bedecken.

Boden mit offenen oder gefrorenenWas-
serpfützen kann lange Zeit nicht betreten
werden.Wasser an der Oberfläche bedeu-
tet immer, dass der Untergrund fest ist
und das Versickern des Oberflächenwas-
sers einschränkt oder gar verhindert.

Eingelagerte Gemüse- und Kartof-
felvorräte sind wiederholt zu überprü-
fen. Von Kohlgruben ist bei mildem
Wetter der doppelte Winterschutz zu
entfernen. Erfolgt die Lagerung in
Räumen, ist weiterhin für gute Belüf-
tung zu sorgen. Um die Raumtempe-
ratur niedrig zu halten, sind die Räu-
me, wenn die Außentemperatur nied-
rig ist, nachts zu belüften und amTage
geschlossen zu halten. Die Mäusegit-
ter an den Belüftungsöffnungen müs-
sen immer gut verschlossen sein, um
das Eindringen von Mäusen und Rat-
ten zu verhindern. Eingedrungene
Nager werden mit Fallen (Mäuse und
Ratten) gefangen und nicht mit Kö-
dern beseitigt, da in Verstecken ver-
endete Mäuse und Ratten üble Gerü-
che verbreiten. Günther Huber
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Schnittlauch vor derTür sollte Unheil fernhalten

DieTollkirsche erhielt ihren Namen
aufgrund der Ähnlichkeit der Früchte
mit Kirschen und der Giftwirkung auf
den Menschen („Tobsucht“). Der Saft
der glänzend schwarzen Früchte wur-
de in die Augen geträufelt. Das ent-
haltene Atropin führte zu einer ein-
drucksvollen Pupillenvergrößerung,
die dem damaligen Schönheitsideal
sehr nahe kam. Daher erhielt dieToll-
kirsche den lateinischen Namen „bel-
ladonna“, was „schöne Frau“ bedeu-
tet. Gerauchte oder geschluckte ge-
trocknete Blätter wurden als starkes
Halluzinogen benutzt und beschleuni-
gen den Herzschlag. Vor Selbstversu-
chen wird dringend gewarnt: AlleTei-
le der Pflanze wirken stark giftig und
können den Tod herbeiführen.

Diese Warnung gilt ebenfalls für das
sagenumwobene Schwarze Bilsen-
kraut. Es wirkt einschläfernd und be-

Altes Kräuterwissen – Hausmedizin und Aberglaube

Bereits in grauer Vorzeit lernten
Menschen die Wirkung von Kräu-
tern und Wildpflanzen kennen und
schätzen. Auch heute noch spielen
die vielfältigen Inhaltsstoffe der
Heilpflanzen eine große Rolle bei
der Entwicklung und Herstellung
von Medikamenten.

täubend. Daher wurde es auf mittel-
alterlichen Jahrmärkten gerne zur Be-
täubung jener unglücklichen Menschen
eingesetzt, die sich Zähne ziehen las-
sen mussten. Beschuldigte in Hexen-
prozessen zwang man zumVerzehr, um
im Rauschzustand Geständnisse zu er-
halten. In Shakespeares „Hamlet“
wird mit Bilsenkraut der König ermor-
det, auch im „Rattenfänger von Ha-
meln“ findet es Erwähnung.

Ein weiterer berauschender und
gleichzeitig extrem süchtig machender
Stoff ist das im Milchsaft des Schlaf-
mohns enthaltene Opium. Die Blüten
der bis zu 1,5 m hohen Pflanze sind von
weißer bis violetter Farbe. Alle Pflan-
zenteile bis auf die ölreichen Samen
sind giftig. Das gefährliche Rauschgift
gewinnt man durch Anritzen der noch
unreifen Samenkapseln. Der ange-
trocknete, marzipanähnliche Stoff
(Opium) wird gesammelt und findet in
der Medizin heute bei der Schmerzthe-
rapie schwerstkranker Patienten Ver-
wendung.

Manche Pflanzen dienten der Ab-
wehr mächtiger Naturgewal-
ten und übernatür-
licher Kräfte. Be-
sonders hervorzuhe-
ben ist hier
die Wurzel der
Alraune, die
wie ein kleiner
Mensch aus-
sieht. Um die-
se Wurzel ranken
sich viele Legenden
und Sagen. Kompli-
zierte Anweisun-
gen sollten den
Anwender davor
schützen, selbst
Opfer der mächtigen Kräfte der Wurzel
zu werden. Sie wurde als Heil- und
Zauberpflanze sowie als Aphrodisia-
kum eingesetzt. Im Volksglauben fand
man sie meist an Richtplätzen, daher

auch der Beiname
„Galgenmänn-
chen“. Heute steht
die Alraune unter
Naturschutz und ist
(wenn überhaupt)
an trockenen Stel-
len zu finden.

Den heute eben-
so bekannten wie
beliebtenSchwert-
lilien sprach man
Schutz gegen alles
nur erdenkliche
Unheil zu. Aus den
getrockneten Wur-

zeln (Rhizomen) stellte man Amulet-
te her, die als beschützende Kraft an
einer Kette um den Hals getragen

wurden. Heute noch gibt man als
„Beißringersatz“ zah-

nenden Kindern
geschälte und ge-

trocknete Wurzel-
stückchen, die
die damit ver-

bundenen
Schmerzen mil-

dern. Sie sind in der
Apotheke als
„Veilchenwur-

zeln“ erhältlich.
Wer böse

Geister von sei-
nem Haus ab-
wehren wollte,
verhinderte den

Zutritt durch vor der Schwelle ge-
pflanzten Lauch, egal ob Schnittlauch
oder Zierlauch. Gegen
die weit verbreitete
Furcht vor Naturgewal-
ten in Form von Blitz-
einschlägen schützte
man das Haus mehr
oder weniger zuverläs-
sig durch eine Anpflan-
zung von Hauswurz auf
dem Dach.

Neben diesen „Ein-
satzzwecken“ kannten
Kräuterfrauen viele Heil-
pflanzen gegen Alltags-
beschwerden, die heute
noch häufig in Form von
Tees, homöopathischen
Tropfen oder Kügelchen
verwendet werden.

Es hilft gegen:

■ Husten:
Thymian

■ Nervosität:
Rosmarin, Lavendel, Borretsch

■ Depression:
Lavendel, Melisse, Johanniskraut

■ Geschwächtes Immunsystem:
Ringelblume, Sonnenhut

■ Schlaflosigkeit:
Kamille, Melisse

■ Kopfschmerzen:
Rosmarin, Eisenkraut,
Goldenes Mutterkraut

■ Stress:
Kamille, Lavendel

■ Blutreinigung/Entschlackung:
Brennnessel

Karin Stern

Schon der Verzehr einiger weniger Toll-
kirschen wirkt beim erwachsenen Men-
schen tödlich. Bei Kindern genügen be-
reits drei bis vier Früchte.

Hauswurz sollte in früheren Zeiten aufs Dach gepflanzt wer-
den, um einen Blitzeinschlag zu verhindern.

Beruhigend auf angegriffene Nerven wirkt der Bor-
retsch. Fotos: Karin Stern

Schnittlauch an der Türschwelle sollte
einem alten Aberglauben nach Unheil
abwehren.

Schwarzes Bilsenkraut wirkt einschlä-
fernd – so mancher fand dabei den ewi-
gen Schlaf.

Sonnenhut ist seit vielen
Jahrhunderten als Mittel zur Steigerung

der Abwehrkräfte bekannt.


